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Gewerbliche Berichte. 
Ueber Fabrikation von Sauerſtoff⸗ und Waſſerſtoffgas für techniſche Zwecke. 


Aus einem von H. Vogel in der Sitzung der deutſchen che⸗ Die techniſchen Vorrichtungen zur Ausübung dieſes Prozeſſes 
miſchen Geſellſchaft in Berlin im Nov. 1870 gehaltenen Vortrag | erinnern ſehr an unſere Leuchtgaserzeuger. Das Gemenge von 
entnebmen wir über obiges Thema das Folgende: 1 Theil Braunſtein und ½ Theil Aetznatron wird zunächſt mit 


Der Prozeß der fabrikmäßigen Sauerſtoff⸗ und Waſſerſtoff⸗ | Waller übergoſſen und in einer eiſernen Schale unter tüchtigem 
erzeugung von Teſſis du Motay ſcheint, fo ingenibs und prak- Umrühren eingedampft, dann in einem kleinen Flammofen calei⸗ 
tiſch wie er iſt, in Europa dennoch nicht viel über das Stadium nirt und ſchließlich in die eiſernen Retorten, die unſern Gas⸗ 
des Verſuchs hinausgekommen zu fein. In New-Porf dagegen | vetorten ähneln, eingetragen. Um das Schmelzen zu verhüten, 
fand Vogel eine nicht unbedeutende Anftalt, in der bereits Sauer- mengt man die Maſſen vorher mit Kupferoryd und rohem Mangan⸗ 
ſtoff und Waſſerſtoff fabrikmäßig dargeſtellt werden. oxyd. 5 , 

Vogel wurde zuerſt durch Hrn. Prof. Joy vom Columbia Die Retorten haben eine Art Roſt, auf welchem die Maſſe 
College darauf aufmerkſam gemacht, der ihm einen eiſernen Cy⸗ aufgeſchichtet wird, ſodaß oben und unten ein leerer Raum bleibt. 
linder zeigte, vollkommen ähnlich unferen Selterwaſſer⸗Recipienten, Die Retorten find 6 Fuß (1,83) lang und 2 Fuß (Ou, 61) weit. 
welcher 60 Gallonen (2150 Liter) Sauerſtoff von circa 10 At⸗ 12 Netorten liegen in einem Ofen, je ſechs mit den hinteren 
moſphären Druck enthielt und welcher dort nach feiner Angabe Ende einander zugekehrt. Die Quantität von Manganatmiſchung 
für 5 Dollars Papier (circa 6 Thlr. preußiſch) von der Oxy- beträgt für jede Retorte 900 Pfd. Dampf und Luft treten oben 


hydrogengas⸗Compauy abgegeben wird. ein, gehen durch die poröſe Maſſe und treten durch ein Rohr 
Dieſer käufliche Sauerſtoff wird in Amerika vielfach benutzt, wieder aus. 8 „ 1 
nicht nur für chemiſche Experimente, ſondern auch zu medicini⸗ Sobald die Retorten zur Kirſchrothgluth erhitzt ſind, wird 


ſchem Gebrauch und zur Erzielung iutenſiver Lichtquellen für erhitzte Luft eingepumpt, dieſelbe paſſirt vorher ein Gefäß mit 
Leuchtthürme, Signale, Bauten, Laterna magica u. |. w. So kauſtiſcher Natronlauge, um die Kohlenſäure abzugeben, welche 
wurden die Waſſerbauten der jetzt in Ausführung begriffenen ſonſt mit dem Aetznatron der Schmelze ſich vereinigen und dieſes 
Brooklynb rücke über den Eaſtriver mit Hydroorygengas erleuchtet, unwirkſam machen würde. 15 Minuten Erhitzen im Luftſtrome 
und find dort zwölf Lampen in Betrieb, welche täglich 2000 | dienen zur Oxydation, die Desorydation erfolgt alsdann durch 
Cubikmeter Sauerſtoff verbrauchen. Einleiten von überhitztem Dampf vou ca. 10 Pfd. (0,7 Kilogrm. 
Der von Teſſis du Motay benutzte Prozeß beſteht bekannt⸗ pro Qnadratcentimeter) Ueberdruck durch dieſelben Rohre. Jnuer⸗ 
lich darin, daß ein Gemenge von Aetzkali und Aetznatron mit halb 10 Minuten iſt aller Sauerſtoff fortgeführt und wird von 
Braunſtein leicht geglüht oder beſſer bis 450° C. erhitzt, mangan⸗ dem beigemiſchten Dampf in einem Condenſator befreit, in wel⸗ 
ſaures Kali liefert. Erhitzt man darauf dieſes Gemenge in einem chem kaltes Waſſer ſprüht. Das Gas wird in einem großen 
überhitzten Dampfſtrome, fo geht die umgekehrte Zerſetzung vor Blechgaſometer geſammelt, um ſchließlich nach Bedarf mit einer 
ſich: Sauerſtoff entweicht und es bleibt ein Gemenge von Aetzkali Compreſſionspumpe in kleine Recipieuten vou Eiſenblech gefüllt 
und Mauganſesquioxyd zurück, das in einem Luftſtrom geglüht, zu werden. RG 
wiederum ſich in Kaliummanganat verwandelt. Dieſer Prozeß Bei des Berichterſtatters Anmefenheit wurden täglich 30,000 
kann mit derſelben Miſchung unzählige Male wiederholt werden, Kubikfuß (850 Kbkmtr.) Sauerſtoff gefertigt, der Cubikfuß unter 
ſodaß die Quantität von Sauerſtoff, welche dieſelbe Portion des einer Atmoſphäre kam auf 5 Cents, d. i. ca. 2 Sgr. (der Kubik⸗ 
Gemenges liefert, theoretiſch bis in's Unendliche geht. Sind die | meter auf etwa 2 Thlr. 10 Sgr.) zu ſtehen. 5 
Materialien rein und im obigem Verhältniß gemengt, ſo liefern Gewöhnlich wurden ſechs Retorten mit Luft geſpeiſt, wäh⸗ 
fie nach der Formel 14½ Proc. Sauerſtoff, 100 Zollpfd. dem⸗ rend die die ſechs übrigen gedämpft wurden. 5 
nach etwas über 5 Kubikmeter. Die Geſellſchaft liefert gleichzeitig Waſſerſtoff nach Teſſis du 
28 
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Motay's Prozeß durch Erhitzen von Kalkhydrat mit Anthracit. 
Die Zerſetzung geht nach der Formel 
2 CaO, HO + C=2Ca0 + C02 + 21 


vor ſich. Das Gemenge wird in ganz ähulichen Retorten erhitzt, 
wie die Manganſchmelze für die Sauerſtofferzeugung. Der Prozeß 
der Waſſerſtoffentwickelung dauert bei Rothgluth 15 Minuten. 
Es wird dann Dampf eingeleitet, dadurch wieder Kalkhydrat ge⸗ 
bildet und dieſes durch abermaliges Erhitzen zerſetzt. Natürlich 
wird die Kohle nach und nach aufgezehrt, und hält das Gemenge 


daher nur drei Wochen aus; dann iſt Zuſatz neuer Kohle nöthig. 


Der Preis des ſo gelieferten Waſſerſtoffes iſt 2 Cents per Kubik⸗ 
fuß (28 Sgr. per Kubikmeter) und werden jetzt täglich ungefähr 
2000 Kbkfuß. (536 Kbkmtr.) gefertigt und ebenfalls in Cylindern 
von Keſſelblech auf 10 Atmoſphären comprimirt, verkauft. 

Der Bedarf an Waſſerſtoff iſt bedeutend geringer als der 
an Sauerſtoff, da zum Speiſen der Hydrooxygengaslampen mei- 
ſtens Leuchtgas oder neuerdings Alkohol gebraucht wird. Die 
Helligkeit einer Hydroorygenflamme, die mit Leuchtgas geſpeiſt 


wird, iſt ungefähr 16 ½ mal fo groß, als die Helligkeit einer ges 
wöhnlichen Leuchtgasflamme mit demſelben Gasverbrauch. 

Eine keineswegs untergeordnete Rolle ſpielt dieſes Hydro— 
oxygengaslicht für die Benutzung der Laterna magica. Dieſes 
Inſtrument, welches in Deutſchlaud nur für eiue optiſche Spielerei 
angeſehen wird, iſt in Amerika ein wichtiges Hülfsmittel für den 
Unterricht. Man druckt wiſſenſchaftliche Abbildungen oder tech— 
niſche Zeichnungen kleineren Umfanges auf durchſichtige Gelatine- 
tafeln oder fertigt danach Glasphotographien, die nachher 100fach 
durch die Laterna magica vergrößert, zur Demonſtration in Vor⸗ 
leſungen dienen und ein viel beſſeres Bild gewähren als uuſere 
im großen Maßſtabe gezeichneten, oft ſehr mangelhaften Wand» 
tafeln. Kleine, am Schreibtiſche gefertigte Skizzen auf Gelatine, 
aus wiſſenſchaftlichen Werken entnommene Holzſchnitte werden auf 
dieſe Weiſe mit leichter Mühe einem großen Zuhörerkreiſe ans 
ſchaulich gemacht. Die Vorrichtung iſt auch bei Tage anwendbar, 
falls das Tageslicht durch Vorhänge gedämpft werden kann, wie 
dieſes auch hier in phyſikaliſchen Hörſälen bei optiſchen Verſuchen 
oft geſchieht. 


Ueber Petroleumnaphta und 


ſeine techniſche Anwendung. 


Von Dr. Waltl in Paſſau. 


Dieſe ſehr dünne und flüchtige. Flüſſigkeit, bemerkt die B. 
Gwbeztg., heißt auch Petroleum- oder Steinöläther, Keroſeten, 
Sheewood Oil und Ligroin, welch' letzteren Namen ich mir nicht 
deuten kann. Hier in Paſſau wurde dieſelbe vor wenigen Jah— 
ren von Leipzig aus bekannt, indem der thätige und unterneh⸗ 
mende Spenglermeiſter Werrlein ſie zum Verkauf in ſein Lager 
von Lampen u. a. aufnahm. Man empfahl das Ligroin zur Be⸗ 
leuchtung von Kellern, Abtritten u. ſ. w. und verwendete dazu 
kleine Blechlampen mit ſehr dünnem Dochte. Dieſe Anwendung 
hat ſich jedoch wegen der geringen Leuchtkraft und Gefährlichkeit 
des Ligroins nirgends eingebürgert; denn die Ligroindämpfe haben 
ſchon großes Unheil angerichtet, indem ſie Brände, die Millionen 
verſchlangen, verurſachten. Man ſollte daher gar kein rohes 
Steinöl, in welchem nämlich das Ligroin enthalten iſt, aus 
Amerika ausführen, ſondern daſſelbe am Orte der Gewinnung 
durch Deſtillation von dieſem gefährlichen Beiſatz befreien. 

Ich habe ziemlich viele Verſuche in Hinſicht auf techniſche 
Benutzung mit dem Ligroin angeſtellt. Es löſt verſchiedene Harze 
mehr oder weniger leicht, allein wegen ſeiner Feuergefährlichkeit 
möchte ich es doch für den Betrieb im Großen nicht empfehlen. 
Sehr gut verwendbar iſt es, um Fett⸗ und Oelflecken aus Zeu⸗ 
gen, Papier u. ſ. w. auszubringen, ebenſo Oelfarben, womit man 


Kleider beſchmutzt hat; vortrefflich iſt es zum Reinigen von Pin⸗ 
ſeln. Eine Menge Pinſel, die theuer ſind, geht verloren durch 
das Feſtwerden der Oelfarbe; denn viele Leute wiſſen nicht ein— 
mal, daß man ſie in Waſſer aufbewahren oder Waſſer auf die 
Oelfarbe gießen fol, wenn man fie in einem offenen Gefäß auf- 
bewahren will. — Gläſer, die man von Oel und Fett befreien 
will, reinigt man mit Ligroin auf die ſchnellſte und billigſte Weiſe 
und wendet es ſo oft an, als es noch Oel auflöſt. — Schaaf⸗ 
wolle, die bekanntlich vor dem Spinnen mit Oel, meiſt Baumöl, 
fett gemacht werden muß, entfette ich auf die wohlfeilſte Weiſe 
mit Ligroin ohne alle Anwendung von Wärme; man wendet es 
fo lange an, bis es kein Oel mehr aufnimmt, deſtillirt im Win- 
ter, wo man gut abkühlen kann, das Ligroin ab, erhält ſo das 
angewendete Oel wieder und gerade dadurch erzielt man einen 
großen Vortheil. — Damarharz löſet ſich kalt in Ligroin gut auf; 
filtrirt man die Löſung, fo erhält man einen ſehr guten Glanz— 
firniß für verſchiedene Zwecke. 

Es iſt nicht genug einzuſchärfen, daß alle Arbeiten mit Ligroin 
bei Tageslicht ausgeführt werden müſſen, weil der Dunſt ſchon 
Feuer fängt und dadurch großes Unheil entſtehen kann. Tabak⸗ 
raucher müffen ihre Leidenſchaft jo lange beherrſchen, als fie mit 


Ligroin zu thun haben. 


Ueber Seidenraupenkrankheit. 


Von Juſtus v. Liebig. 
Aus den Annalen der Chemie und Pharmacie, April 1871. 


Ich empfing Maulbeerblätter durch die Güte des Herrn 
Geh.⸗Rathes v. Karell in St. Petersburg von Hrn. v. Struve 
(Sohn des berühmten Aſtromen), deſſen Bekanntſchaft zu machen 
ich im Spätſommer 1868 in Kiſſingen das Vergnügen hatte, wo— 
hin er die Nachricht der ruſſiſchen Siege in Turkeſtan dem hohen 
Kaiſerpaare überbracht hatte. In einer Unterhaltung über die 
Producte dieſer wenig gekannten Länder erwähnte Hr. v. Struve 
der Seidencultur, welche dort verbreitet ſei, und er ging auf 
meinem Wunſch, mir einige Sorten Maulbeerblätter zum Behufe 
einer chemiſchen Unterſuchung zu verſchaffen, auf das Zuvor⸗ 
kommendſte ein. 

Leider war die Menge der Blätter, welche vortrefflich ein- 
gelegt, offenbar mehr einem Herbarium, als einem chemiſchem La— 
boratorium von Hrn. Adamoli zugedacht waren, ſehr gering, ſo— 
daß die relativen Verhältniſſe der Aſchenbeſtandtheile nicht er— 
mittelt werden konnten; aber die Hauptſache, die Beſtimmung des 
Stickſtoffgehaltes, wurde erreicht. Es zeigte ſich, daß die Maul⸗ 
beerblätter in Turkeſtan noch reicher an ſtickſtoffhaltigen Beſtand⸗ 
theilen ſind, als die chineſiſchen und japaneſiſchen Blätter. 


Drückt man den Stickſtoff dieſer Blätter in Proteinfubftangen 
aus (was ſicherlich nicht richtig, aber zur Vergleichung wohl zu⸗ 
läſſig ift), fo würden dieſe den vierten Theil vom ganzen Ge— 
wicht der trockenen Blätter ausmachen. 

Ueber die Bedeutung dieſes Stickſtoffgehaltes des Futters 
der Seidenraupen für die Seidenproduction und die Geſundheit 
des Thieres habe ich mich in der Zeitſchrift des landwirthſchaft— 
lichen Vereines in Bayern und in der Vorrede zu Dr. Reichen⸗ 
bach's Werk: „über Seidenraupenzucht und Cultur des Maul⸗ 
beerbaumes in China“ eingehend ausgeſprochen; meine Anſichten 
darüber find indeſſen vielſeitig mißverſtanden worden. Man hat 
ſie fo ausgelegt, als ob ich den Grund der Seidenraupenkrank— 
heit in einer Krankheit des Maulbeerbaumes geſucht hätte; aber 
es iſt mir gar nicht in den Sinn gekommen, die Maulbecrbäume 
in den Gegenden, wo die Krankheit herrſcht, für krank zu halten, 
ſo wenig ich einen Apfelbaum auf einem mageren Boden für 
krank halte, weil er keine Früchte trägt. Meine Meinung iſt, 
daß der Maulbeerbaum, um den Stoff in genügender Menge zu 
erzeugen, aus welchem die Raupe, einer kleinen Maſchine gleich, 
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die Seide ſpinnt, genau ſo behandelt werden müſſe, wie der 
Apfelbaum, wenn er reichlich Früchte tragen ſoll. 

Die Erfahrungen in der Landwirthſchaft lehren, daß ein 
urſprünglich fruchtbarer Boden ſeine Fruchtbarkeit nach einer Reihe 
von Jahren verliert, wenn man die darauf gebauten Feldfrüchte 
hinwegnimmt, ohne die Bedingungen ihres Wachsthums durch 
Dünger wieder zu erſetzen. Das Streurechen in Wäldern, das 
iſt das Hinwegnehmen der im Herbſte abfallender Blätter, iſt 
von den Forſtwirthen als eine Urſache der Verminderung des 
Wachsthums der Holzpflanzen längſt erkannt 

Es iſt klar, daß wenn man einem Maulbeerbaume jährlich 
einen Theil ſeiner Blätter nimmt, der Boden damit einen Theil 
der Bedingungen zur Wiedererzeugung der Blätter verliert; ſo 
lange der Baum im Wachſen ift, hat der Verluſt, den der Bo- 
den erleidet, keinen merklichen Einfluß auf den Baum oder die 
Beſchaffenheit ſeiner Blätter, weil ſeine Wurzeln in Folge ihrer 
Verlängerung und Ausbreitung mit neuen Bodenſchichten in Be— 
rührung kommen, die von den zur Ernährung des Baumes er— 
forderlichen Beſtandtheilen weniger oder nichts verloren haben. 

Der Umfang des Bodens, aus welchem die Wurzeln ihre 
Nahrung empfangen, iſt aber begrenzt, und es muß, wenn dieſe 
Grenze erreicht iſt, in der Zufuhr an Nahrung eine Vermin⸗ 
derung eintreten; es dauert lange, ehe dies an der äußeren Be⸗ 
ſchaffenheit des Baumes bemerklich iſt, und wenn, wie die Gärtuer 
glauben, durch regelmäßiges Beſchueiden des Baumes der Wurzel⸗ 
trieb verſtärkt und die Menge der durch die Wurzeln zugeführ⸗ 
ten Nahrung für die ſtehengebliebenen Zweige vermehrt wird, ſo 
bleibt der im Ganzen beſtehende Mangel an Nahrung oder ihre 
Abnahme im Boden auf noch länger hin dem Beobachter ver- 
borgen. Die verminderte Zufuhr von Nahrung hat zur Folge, 
daß die Erzeugung derjenigen Beſtandtheile, die zur Hervor⸗ 
bringung der Samen und Früchte dienen, abnimmt; dieſe Be⸗ 
ſtandtheile ſind es aber, welche der Seidenwurm vorzugsweiſe zu 
ſeiner Entwickelung bedarf. Hieraus erklärt ſich, wie nach und 
nach der Maulbeerbaum, ohne eigentlich krank zu ſein, Blätter 
hervorbringt, die ſich zur vollen Ernährung der Seidenraupe nicht 
mehr eignen, und dies kann nicht ohne Einfluß auf die Geſund⸗ 
heit des Thieres und ſeiner Nachkommen ſein. 

Durch wechſelnde Witterungsverhältniſſe in den verſchiedenen 
Jahreszeiten, Wärme und Feuchtigkeit wird der Gehalt der 
Blätter an Nährſtoffen verändert; ſind dieſe Verhältniſſe im 
Sommer und Herbſt ungünſtig, ſo wird weniger Reſervenahrung 
im Baume für ſeinen Bedarf im kommenden Frühling angehäuft 
und dieſe bei manchen Arten vorweg für die Entwickelung der 
Blüthen verbraucht; in der Vegetation günſtigen Jahren können 
dagegen die Bäume ein für die Würmer vollkommen geeignetes 
Futter liefern. Dieſer Wechſel in der Seidenzucht von ungünſti⸗ 
gen mit günſtigen Jahren erweckt in den günſtigen natürlich die 
Hoffnung, daß das Uebel vorübergehend wäre, und man ver⸗ 
ſäumt das Rechte zu thun, um der Widerkehr der ſchädlichen 
Einflüſſe dauernd zu begegnen. 

In den Gegenden, wo die Seidenraupenkrankheit herrſcht, 
habe ich als eine der Urſachen der Krankheit die mangelhafte Be- 
ſchaffenheit des Futters bezeichnet. 

In China, Japan und Turkeſtan iſt die Seidenraupenkrank⸗ 
heit unbekannt oder ſo gut wie unbekannt, und aus den beiden 
erfteren Ländern, wo der Seidenbau um einige hundert Jahre 
älter ift als in Europa, weiß man, daß dort der Baum oder 
Strauch, der das Futter für die Raupen liefert, genau ſo be⸗ 
handelt wird, wie in Weingegenden der Weinſtock; er wird ge⸗ 
ſchnitten und der Boden ſorgfältig bearbeitet und gedüngt. 

In Oberitalien und Frankreich wendet man dem Maulbeer⸗ 
baume kaum mehr Pflege zu, als einem Baume im Walde. 

In dem Verfahren des oſtaſiatiſchen und europäiſchen Seiden⸗ 
züchters bemerken wir demnach einen weſentlichen Unterſchied. Der 
Erſtere verwendet die größte Sorgfalt auf die Cultur des Baumes, 
in deſſen Organismus das Material erzeugt wird, aus dem ſich 
der Körper des Thieres aufbaut, und welches den Stoff für die 
Seide liefert; er weiß von der Seidenraupenkrankheit Nichts. 

Der Andere trägt nicht die geringfte Sorge für die Erhal⸗ 
tung der naturgeſetzlichen Bedingungen ſeiner Seidenernte 
und meint, daß von dem Samen oder der Raupe Alles abhänge, 
und er kämpft ohne Unterlaß mit einem verborgenen Feinde, der 
ſeine Induſtrie zu vernichten droht. 


. Man ſollte denken, daß der europäiſche Seidenzüchter ohne 
irgend eine vorgefaßte Theorie das Beiſpiel des oſtaſiatiſchen 
Seidenzüchters befolgen müſſe, um über den Grund des Uebels 
zur Klarheit zu kommen, daß er zunächſt die Pflege des Maul⸗ 
beerbaumes in ſeine eigene Hand nehmen und die Erzielung des 
beſten Futters für ſeine Seidenraupen zu ſeiner Hauptaufgabe 
machen müſſe. Mit der Düngung alter Bäume wird man kaum 
etwas Erſprießliches erreichen; man muß mit jungen Pflanzungen 
beginnen. 

Es ſpricht eine Menge von Gründen dafür, daß die Pilz⸗ 
körperchen, die man in der Regel als die alleinige Urſache der 
Krankheit der Raupen anſieht, in mangelhaft ernährten Thieren 
den eigentlichen Boden für ihre Entwickelung und Verbreitung finden. 

Es iſt ſchon Recht, daß man die Eier mikroſkopiſch unter⸗ 
ſucht und diejenigen von der Zucht ausſchließt, unter denen ſich 
ſolche befinden, welche die Anzeichen der Krankheit bereits an ſich 
tragen; allein der Grund des Uebels wird damit nicht entdeckt, 
auf deſſen Keuntniß zuletzt Alles ankommt. 

Wenn der Seidenban in Deutſchland eben fo erheblich wie 
in Frankreich oder Italien wäre, ſo würden unſere agricultur⸗ 
chemiſchen Verſuchsſtationen längſt ſich dieſes Gegenſtaudes be⸗ 
mächtigt haben; wir würden zuverläſſige Witterungsbeobachtungen 
und jedes Jahr ganze Reihen von Analyſen der zur Fütterung 
dienenden Blätter in den verſchiedenen Stadien ihrer Entwide- 
lung und eine Menge von Verſuchen über den Einfluß der Phos⸗ 
phate, der Kaliſalze, des Kalkes u. ſ. w. auf die Qualität der⸗ 
ſelben haben, und um einen guten Schritt der Erkenntniß der 
Urſache der Seidenraupenkrankheit näher ſein. Von Allem dem 
iſt in Frankreich und Italien nicht das Allergeringſte geſchehen; 
man iſt über das Mikroskop nicht hinausgekommen. 

Wenn man im Auge behält, daß der Seidenwurm das Ma⸗ 
terial zur Bildung der Seide von den Maulbeerblättern empfan⸗ 
gen muß, jo verſteht man leicht den Unterſchied und Einfluß von 
ſtickſtoffreichem und ſtickſtoffarmen Futter auf die körperliche Be⸗ 
ſchaffenheit des Thieres. : 

Wenn eine gegebene Menge Blätter, in China, Japan und 
Turkeſtan, z. B. 1000 Grm., worin 200 bis 250 Grm. ſtickſtoff⸗ 
haltige Beſtaudtheile, für die volle Entwickelung einer gewiſſen 
Anzahl, ſagen wir 100 Würmer nothwendig ſind, ſo wird eine 
gleiche Anzahl von Raupen in Alais oder Tortona in 1000 Grm. 
der dortigen Blätter ein ganzes Drittel ſtickſtoffhaltiger Beſtand⸗ 
theile weniger empfangen, und es iſt ganz unmöglich zu glauben, 
daß unter dieſen ungleichen Fütterungsverhältniſſen die Entwicke⸗ 
lung der angenommenen 100 Thiere einen gleichen Verlauf haben 
könnte; in der Größe und Stärke der Thiere und in der Menge 
ihres Geſpinnſtes muß ſich zu Gunſten der beſſer ernährten Thiere 
ein Unterſchied zeigen. 

Samen von gefunden und kräftigen Eltern werden geſunde 
Würmer liefern, welche auch mit dem ſtickſtoffarmen Futter er⸗ 
nährt Seide erzeugen, obwohl ſie nicht zu der gleichen Ent⸗ 
wickelung wie beſſer ernährte Thiere kommen. Man darf ſich 
nur denken, daß wenn in ihrem Körper ein zum Einſpinnen un⸗ 
genügender Vorrath des Seide liefernden Materiales angehäuft 
ift, dann andere ihrer Körperbeſtandtheile dazu verwendet wer⸗ 
den müſſen, um den vorhandenen Mangel zu ergänzen. Ein ſol⸗ 
cher Eingriff in den Organismus wird natürlich den ſchädlichſten 
Einfluß auf die Fortpflanzung und ihre Producte äußern müſſen. Die 
Eier ſolcher Thiere können nicht dieſelbe Beſchaffenheit haben, 
wie die von ausreichend ernährten kräftigen Thieren. Die Er⸗ 
fahrung lehrt, daß die von chineſiſchen und jnpaneſiſchen Eiern 
unmittelbar gezüchteten Raupen, mit mangelhaftem Futter ernährt, 
Seide liefern, die zweite Generation aber aus den importirten 
Eiern verfällt beim nämlichen Futter, wie man ſagt, der Krank⸗ 
heit, in der Regel vor dem Einſpinnen und häufig noch früher. 
Wenn nun. äußere Urſachen die Krankheit erzeugten, fo ſollte man 
meinen, dieſe müßten, da ja alle übrigen Verhältniſſe identiſch 

ſind, auf die aus importirten Eiern gezüchteten Thiere in der 
gleichen Weiſe einwirken wie auf die aus europäiſchen Eiern er⸗ 
wachſenen; in der Regel aber werden nur die letzteren krank. 
Das Schlimme iſt, daß in den europäiſchen Ländern, in 
welchen der Seidenbau Gegenſtand der Induſtrie iſt, die Cultur 
des Maulbeerbaumes, welcher die Nahrung und die Zucht der 
Seidenraupe, welche die Seide liefert, nicht wie in China und 


Japan ſich in ein und derſelben Hand befinden. 
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Der europäiſche Seidenraupenzüchter kümmert ſich nicht oder 
nur ſelten um die Qualität der Blätter, er ſucht fie fo wohlfeil 
wie möglich zu bekommen, und der Beſitzer der Bäume hat nicht 
das geringſte Intereſſe, die Qualität der Blätter durch Düngung 
ſeiner Bäume zu verbeſſern, da-die Anwendung der Mittel, welche 
nothwendig wären, um die ſeidebildenden Stoffe in den Blättern 
zu vermehren, ihm beträchtliche Ausgaben machen würde, ohne 
Ausſicht auf Erſatz. Zur Erhaltung ſeiner Induſtrie wird es 
der Seidenzüchter doch zuletzt machen müſſen, wie der Rüben⸗ 
zuckerfabrikant, der früher ſeine Rüben von den Bauern kaufte, 
und der ſie jetzt ſelbſt baut, um ſeines Zuckerertrages ſicher zu 
fein. 

In neuerer Zeit ſcheint übrigens auch der Maulbeerbaum 
einer Krankheit zu verfallen, welche an manchen Orten der Seiden⸗ 
zucht ein Ende zu machen droht; ich empfing von dieſer Krank⸗ 
heit zuerſt Nachricht von Hru. Baron Greſſeri (Caſtel Pietro bei 
Trient), der mir hierüber Folgendes ſchreibt: „Seit einigen Jah⸗ 


ren hat ſich in unſerer Landſchaft eine Krankheit der Maulbeer⸗ 

bäume entwickelt, die immer mehr um ſich greift; ſobald der 

Baum davon ergriffen wird, ſtirbt er nicht allein ab, ſondern er 
ſteckt auch die benachbarten Bäume an, und zwar ſo, daß in einem 
Felde die noch vorhandenen Bäume abſterben, während überdies 
das Feld für dieſelbe Species unfruchtbar wird. Die Krankheit 
befällt zuerſt die Wurzeln, auf denen ſich mit dem Mikroſkope 
ein ſehr feiner Pilz wahrnehmen läßt; ſie begann in den ſüd— 
lichen Theilen des Landes und pflanzt ſich jetzt nach Norden fort. 
Das Befallenwerden der Bäume von der Krankheit ſcheint un— 
abhängig zu fein von Feuchtigkeit oder Trockenheit des Standortes.“ 

Wenn zwiſchen der Beſchaffenheit der Maulbeerblätter, der 
Raupenkrankheit und der Krankheit der Maulbeerbäume eine Be⸗ 
ziehung wirklich beſteht, ſo ſcheint dieſe ſo ziemlich naturgeſetzlich 
zu ſein; erſt ſtirbt der Wurm, der die Blätter frißt, und dann 
der Baum, der die Blätter geliefert hat. 


Bericht über eine im October 1869 unternommene Inſtructionsreiſe in England. 
Fortſetzung.) 


Was nun die durch den Inſpektor vorgenommene Reviſion 
ſelbſt anbetrifft, dem ich von Platte zu Platte, ſowohl in dem 
Keſſel wie in den Zügen folgte, ſo kaun ich nur ſagen, daß dieſer 
Mann ſeine Pflicht in jeder Beziehung erfüllt hat und eine große 


Fig. 1 


. 1. Fig. 2. 
Talkenhayn's Holzer faſerungs⸗Halbzeugmaſchine. 


Fertigkeit in dem Erkennen, reſp. Aufſuchen derjenigen Stellen, 
welche am erſten defekt zu werden pflegen, an den Tag gelegt hat. 

Da der Keſſel, den wir befuhren, noch verhältnißmäßig nen 
war, ſo gebrauchte er den Hammer zum Auffinden dünner Stellen 
natürlich nur wenig, dagegen ſah er jeden einzelnen Niet nad), 
weil häufig die Bleche in den Nietlöchern während der erſten 
Jahre aufreißen ſollen, in Folge mangelhafter Qualität oder Ueber⸗ 
hitzung der Bleche. \ 

Die Reviſion in den Zügen begog ſich hauptſächlich auf die 
Nieten, dann auf die Feuerplatte und die Gewölbe, ſodaun revi— 
dirte der Juſpektor die Garnituren, namentlich das Sicherheits 
ventil, auf das die Engländer den meiſten Werth zu legen ſchei⸗ 
nen. Die Waſſerſtandshähne, die Glasröhren und ein ſchlechtes 
Mauometer wurden uur flüchtig beſichtigt. N 

Der Keſſel war ein Cornwall ⸗Keſſel mit einem inneren Feuer: 
rohr; auf dem erſten Ring des Feuerrohrs ſaß ein ſogenannter 
„fusible plug“, welcher bekauntlich dazu dient, bei Waſſermangel 
in Folge feiner Leichtſchmelzbarkeit ſich zu öffnen und Dampf in's 
Feuer zu leiten; eine beſondere Unterſuchung fand ſeitens des In⸗ 
ſpectors an dieſem fusible plug ſtatt, ob auch aller Keſſelſtein 
ſauber von der oberen Fläche entfernt war. 

Etwas ganz beſonders Neues habe ich bei dieſer „entire 
Examination“ eigentlich nicht zu beobachten Gelegenheit gehabt, 
dagegen freut es mich, geſehen zu haben, mit welcher Sachkennt— 
niß und Fertigkeit der Inſpektor zu Werke ging. Geübt in dem 
Nachſehen aller der Zerſtörung ausgeſetzten Theile, und gewandt 

in dem Durchfahren enger Züge, ermöglichte der Juſpektor es, 


daß wir innerhalb einer Stunde den Keſſel genan unterſucht 
hatten, gewaſchen und wieder angekleidet waren; allerdings kamen 
uns die ſchon getroffenen Vorbereitungen ſeitens des Keſſelbeſitzers 
ſehr zu Statten. 

Ich pflege zwar die innerlichen Unterſuchungen gerade ſo 
vorzunehmen, wie die engliſchen Inſpektoren, eine andere Art giebt 
es ja auch nicht; allein dieſe Gewandtheit in der Durchfahrung 
enger Züge, namentlich bei unſern gewöhnlichen Keſſeleinmauerun⸗ 
gen habe ich nicht erreicht, glaube auch kaum, daß es jemand, 
der nicht von Jugend auf ſolchen körperlichen Anſtrengungen aus— 
geſetzt war, dahin bringen wird, tagtäglich und dauernd inner» 
liche Keſſel⸗Reviſionen vorzunehmen ohne ſeiner Geſundheit weſent⸗ 
lich zu ſchaden. 

Ueber den Befund einer jeden Reviſion berichtet der In⸗ 


ſpektor in kurzen Worten dem Oberingenieur; dieſer läßt durch 


ſeine Aſſiſtenten die Bemerkungen zu den betreffenden Akten des 


jeweiligen Keſſels nachtragen und übergiebt dem Keſſelbeſitzer, 
wenn er es für nöthig hält, namentlich wenn Anſtände durch 
den Inſpektor erhoben ſind, eine Abſchrift hiervon, indem er 
ſolchen auffordert, die Anſtände binnen einer beſtimmten Zeit zu 
beſeitigen. 

Die Ingenieur⸗Aſſiſtenten find junge Leute, die etwa die 
Bildung eines badiſchen Realſchul⸗Abiturienten haben; ſie arbeiten 


Fig. 4. Gilchriſt's in Glasgow Bohrratfce. 


meiſt als Volontaire oder mit geringem Gehalt; ihre Hauptbe⸗ 
ſchäftigung beſteht darin, die Rapporte der Inſpektoren zu kopi⸗ 
von, Pläne für Keſſelanlagen zu machen, zeitweiſe auf dem Bureau 
des Herrn Tonge auszuhelfen und nöthigenfalls Keſſelreviſionen 
vorzunehmen, wenn die Aumeldungen zu innerlichen Unterſuchun⸗ 
gen ſich drängen ſollten, wie dies auch in der Regel nach Feier⸗ 
tagen der Fall zu ſein pflegt; für letztere Arbeiten erhalten die 


Ingenieur⸗Aſſiſtenten beſondere Vergütigung. 
genieure iſt ein wiſſenſchaftlich gebildeter Mann, der den Ober- 
ingenieur zeitweiſe zu vertreten hat. 

Wie eingangs meines Berichts erwähnt, hatte die Man⸗ 
cheſter⸗Aſſociation früher nur die Ueberwachung von Dawpfkeſſel⸗ 
Anlagen übernommen; als ihr aber durch die Konkurrenz der 
Boiler Insurance Company eine bedeutende Abnahme, wenn nicht 
Verfall drohte, mußte ſie doch im Jahre 1865 dazu übergehen, 
ihren Mitgliedern eine gewiſſe Garantie für Schadloshaltung bei 
etwaigen Exploſionen zu bieten. 

Um zu einem anfänglichen Garantiefonds zu gelangen, zeich⸗ 
nete jedes der 10 Vorſtandsmitglieder 1000 Pfd. St., ſodaß die 
auf dieſe Weife zuſammengebrachte Summe von 10,000 Pfd. St. 
feit jener Zeit für etwaige Exploſionsſchäden verzinslich angelegt 
iſt. Selbſtredend werden dieſe Gelder aus den jährlichen Ein- 
nahmen verzinſt und nach und nach zurückbezahlt, bis die ganze 
Summe amortiſirt iſt. 

Die Geſellſchaft leiſtet ſomit ſeit dem Jahre 1865 ihren 
Mitgliedern Erſatz für alle Zerſtörungen in Folge einer Exploſion, 
bis zum Maximalbetrag von 300 Pfd. St. 


Einer dieſer Ju- 


» Die Anzahl der zur Manchester Steam Users Association 
gehörigen Dampfteffel wariirt ſehr, indem immer welche austreten, 
andere neu angemeldet werden; zur Zeit meines Dortſeins be— 
trug die Zahl etwa 2200. 

Außerdem befaßt ſich die Geſellſchaft auch damit, die in 
England vorkommenden Dampfkeſſel-Exploſionen zu ſtudiren; in 
der Regel reiſt der Oberingenieur ſelbſt an Ort und Stelle und 
nimmt unter Zuziehung eines Photographen ein genaues Proto— 
koll auf; er zeigte mir gewiß 100 ſolcher Photographien über 
Dampfkeſſel⸗Exploſionen, die er auf Koſten der Geſellſchaft hatte 
anfertigen laſſen. 

Ich wende mich nunmehr zur 

Boiler Insurance and Steam Power Company 
mit dem Sitze in Mancheſter. 

Wie oben erwähnt, wurde dieſe Geſellſchaft im Jahre 1859 
von dem damaligen Oberinſpektor Mr. R. B. Longridge gegründet. 

Das ganze Unternehmen mit einem Grundkapital von 


250,000 Pfd. St. iſt eine Finanzſpekulation reicher Kapitaliſten, 
welche ähnlich wie bei Lebens- und Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaften 
hier die Chancen des Explodirens eines Dampfkeſſels tragen. 
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Fig. 5. Steinbrechmaſchine von Gebrüder Gamrous. 
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Fig 7. Fig. 6. 
Tangye und Polman's Sicherheit zhebzeug. 


Seitdem die eigentliche Verſicherung eingeführt iſt, fand keine 
Exploſion eines zur Geſellſchaft gehörigen Keſſels ſtatt; nur vor 
wenigen Monaten ereignete ſich in Folge von Waſſermangel ein 
Zuſammenklappen zweier Feuerröhren; die Geſellſchaft führte 
ſelbſt die Reparatur für wenige Koſten aus. 

Es iſt einleuchtend, daß die Geſellſchaft nur dann volle 
Garantie leiſtet, wenn das Mitglied ſich den Anordnungen des 
Oberingenieurs, bezw. der Juſpektoren unbedingt fügt; findet 
beiſpielsweiſe der Inſpektor irgend einen Anſtand an einem Keſſel, 
woraus möglicherweiſe ein Schade entſtehen könnte, ſo wird die 
Garantie ſo lange geſtundet, bis der Febler beſeitigt iſt. 

Außer dem Zwecke der Ueberwachung und der Garantie hat 
es ſich die Geſellſchaft zur Aufgabe gemacht, die Mitglieder in 
allem, was auf billige Dampfproduktion Bezug hat, zu unter: 
ſtützen; die Inſpektoren ſind angewieſen, in dieſer Beziehung den 
Mitgliedern gefällig zu ſein, auch werden Indikatorproben an 
Dampfmaſchinen vorgenommen und Verſuche aller Art über die 
zur Dampftechnik gehörigen Apparate, Materialien 2c., fo weit 
die Mittel reichen, angeſtellt. 

Der Beitrag als Mitglied der Geſellſchaft beträgt inel. Ga⸗ 
rantie 1½ Guinee per Jahr für jeden verſicherten Keſſel, gleich⸗ 
viel wie groß derſelbe iſt und mit welchem Druck er arbeitet; 
hinſichtlich der ſonſtigen Bedingungen und Einrichtungen der Ge⸗ 
ſellſchaft verweiſe ich auf den Proſpektus derſelben. 


Fig. 9. 
Rainforth's Getreide⸗Fortircylinder. 


Es wird alſo das Princip der Verſicherung hierbei in den 
Vordergrund geſtellt und die nöthige Ueberwachung durch Ober⸗ 
ingenieure, Ingenieure und Inſpektoren genau ſo ausgeführt wie 
bei der Manchester Steam Users Association, um die Geſell⸗ 
ſchaft vor Schaden zu bewahren. N 

Da die Anzahl der verſicherten Keſſel augenblicklich ca. 
12,000 beträgt, jo ift es klar, daß zur Ueberwachung und Ge⸗ 
ſchäftsführung eine große Anzahl von Beamten nöthig ſind; ſo 
hat denn dieſes Unternehmen 33 Inſpektoren in den verſchiedenen 
Haupt⸗Induſtrie⸗Plätzen Englands und Schottlands vertheilt, 
ferner 7 bis 8 Agenten, welche neue Aufnahmen zu erwirken 
haben, und ein Bureau⸗Perſonal von gewiß 20 Perſouen. 

Der Oberingenieur und die Jnſpektoren ſtehen in ziemlich 
gleichem Gehalte wie die früher erwähnten; die Arbeiter der 
letzteren ſind dieſelben und ihre Qualifikation wird ſo bemeſſen, 
wie es bei deu erſteren der Fall iſt. = 

Die reifenden Agenten beziehen ein Gehalt von 80 bis 
200 Pfd. St. pro Jahr, je nach dem Diſtrikt, den ſie zu be⸗ 
reiſen haben; ferner erhalten ſie 15 Proc. des Prämienſatzes für 
alle von ihnen abgeſchloſſenen Verſicherungen für's erſte Jahr und 
5 Proc. deſſelben pro Jahr, wenn ſie die Gelder einkaſſiren; 
andernfalls keine weitere Vergütung als ihr oben erwähntes Ge⸗ 
halt. Die Agenten ſtehen nicht in ausſchließlichem Dienſt der 


Geſellſchaft. 
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Die Verſicherungsſumme liegt zwiſchen den Grenzen von 
100 bis 500 Pfd. St. für jeden Keſſel. Die Prämie richtet ſich 
nach der Spaunung, mit welcher der Keſſel arbeitet, und nach 
der Art deſſelben überhaupt, in letzterer Beziehung iſt zu bes 
merken, daß die Geſellſchaft zwei Klaſſen von Keſſeln unterſcheidet; 
in die erſte Klaſſe A gehören gute neue Keſſel mit guter War- 
tung und gutem Waffer, während in die Klaſſe B alle anderen 
Keſſel rangiren, welche überhaupt noch zur Verſicherung zugelaſſen 
werden. 

Die Prämienſätze ſind pro Jahr und pro 100 Pfd. St. 


Verſicherungsſumme: 
bis zu Klaſſe A. Klaſſe B. 
20 Pf. Druck pro DO" & — 15 S. 4 1 — S. 
von 20— 40 n " n 1 , 1 — 2 „ 1 5 n 
[2 40—60 [2 17 2 n n 1 5 [2 „ 1 10 17 
über 60 15 5 1 10 1 15 
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Wird gleich auch auf mehrere Jahre verſichert, ſo findet 
eine entſprechende Ermäßigung ſtatt. 

Für dieſe Geldleiſtungen werden außer der eigentlichen Ver⸗ 
ſicherung alle Inſpektionen ausgeführt, ohne irgend welche be- 
ſondere Koſten für Reiſeſpeſen ꝛc. 

Die Mitglieder haben das Recht, zu einer beſtimmten Zeit 
den Inſpektor zu verlangen, und ſo kommt es denn vor, daß nach 
Feiertagen 30 bis 40 Keſſel, oft auch noch mehr, bei einem In⸗ 
ſpeklor zur Reviſion angemeldet ſind, ſodaß dieſer ſich Leute zu 
feiner Aſſiſtenz verſchaffen muß. 

Die Keſſel werden ebenfalls zwei- bis dreimal im Jahre 
unterſucht, auch in der Regel einmal innerlich; es iſt ſtrenge Be⸗ 
dingung, daß das Sicherheitsventil nie mehr belaſtet werden darf, 
als in der Police feftgefest iſt. Im Falle des Zuſammenklappens 
von Feuerröhren bei Cornwall- oder Lancaſhire-Keſſeln wird keine 


Entſchävigung gewährt, da dies nur durch Waſſermangel in Folge 


von Unachtſamkeit ſeitens des Keſſelwärters ſtattfinden kann. 
Ueber jede Reviſion wird eine ganz kurze Notiz dem be— 


treffenden Keſſelbeſitzer von dem Bureau der Geſellſchaft zuge | 
ſtellt, es ſind dies in der Regel gedruckte Formulare, in denen 


mit wenigen Worten der Befund, ob in Ordnung oder nicht, 
vermerkt iſt. 

Findet der Inſpektor Unregelmäßigkeiten, fo ſtundet er fo- 
fort die Verſicherung nnd zwar fo lange, bis der ordnungsmäßige 
Betrieb wieder hergeſtellt iſt. 

Die Inſpektoren ſind nur verpflichtet, die Keſſel zu unter⸗ 
ſuchen; zu ſonſtigen Mittheilungen ꝛc. über Anlagen und rationellen 


Die neueſten Jortſchritte und fechniſche 


Holzzerfaſerungs⸗Halbzeugmaſchine 
vom Grafen von Falken hayn. 

Dieſe in Fig. 1 fkizzirte Maſchine beſteht nach dem Bayeri⸗ 
ſchen Induſtrie- u. Gewerbeblatt aus einer um eine horizontale 
Welle rotirenden Trommel von 2 Fuß 8 Zoll (0 843 M.) Durch⸗ 
meſſer und 1 Fuß (0.316 M.) Breite, in welcher ſchief über den 
Cylindermantel 24 Spuren zur Aufnahme von Stahlfraiſen ein⸗ 
geſtoßen ſind. Letztere ſind, wie aus Fig. 2 erſichtlich iſt, durch 
Stellſchrauben regulirbar und ſägenartig zugefeilt. 

Die Holzſtücke werden auf irgend eine zweckmäßige Weiſe 
gegen die Trommel angedrückt und in Folge der ſchnellen Rota- 
tion derſelben zerfaſert. Die fo erzeugten Faſern find zur Her⸗ 
ſtellung ordinärer Papiere verwendbar; um dieſelben auch zum 
Ganzzeug feiner Papierſorten zuſetzen zu können, werden die Fa⸗ 
ſern in einen unterhalb der beſchriebenen Maſchine angebrachten 
Verfeinerungsapparat gebracht. 

Die obere hölzerne Zutheilungswalze leitet das Holzhalb⸗ 
zeug zwiſchen die zwei ſpiralförmig cannelirten gußeiſernen Ver⸗ 
feinerungswalzen; die Cannelirungen jeder Walze ſind doppelt 
und ſchneiden ſich wie die Hiebe einer Feile (Fig. 3). 

Das Holzzeug gelangt nach Durchgang durch obiges Walzen⸗ 


Betrieb indeſſen nicht. Auch befaßt ſich das Bureau nicht mit 
der Beantwortung von dergleichen Fragen. 

Die Geſellſchaft übernimmt zwar auch die Ueberwachung 
je Keſſel allein, ohne Verſicherung, zum jährlichen Beitrag von 

7 S. 6 P., allein dieſes Syſtem ſoll nicht beliebt fein und ver- 
ſucht man immer die Keſſelbeſitzer zur Verſicherung heranzuziehen. 

Auch verſichert die Boiler Insurance Company das Leben 
der Heizer zum hohen Betrage von 1 Pfd. St. pro 100 Pfd. St., 
wenn der Betreffende genannt iſt, außerdem kann ein Werksbe⸗ 
ſitzer ſeine ſämmtlichen Arbeiter verſichern und zahlt pro Jahr 
und Kopf 10 S.; im Falle einer Exploſion werden für jeden 
getödteten Mann 50 Pfd. St. vergütet. 

Ich glaube kaum, daß Werksbeſitzer dieſe hohen Prämien⸗ 
ſätze eingehen, auf meine desfällige Anfrage wurde mir eine aus— 
weichende Antwort zu Theil. 

Die Boiler Insurance Company hatte ſeit ihrem Beſtehen 
bis Ende 1868 16,411 Keſſel verſichert, von denen 15 explodirt 
ſind. Es würde zu weit führen, die einzelnen Exploſionen hier 
zu betrachten; in den meiſten Fällen find die Kataſtrophen ba- 
durch entſtanden, daß nöthig gewordene Reparaturen nicht zur 
Ausführung kamen; einmal ſei Waſſermangel der Grund geweſen, 
ein andermal waren die Ventile überlaſtet, oder aber die Keſſel 
hatten Fehler gehabt, die ſich der Inſpektion entzogen. Mit 
einem Worte, immer wäre es ihm gelungen, die Erſcheinung auf 
einen ganz einfachen Grund zurückzuführen. 

Außerdem beſitzt er eine ganze Sammlung von Garnituren, 
Sicherheitsapparaten ꝛc., welche ſich dadurch auszeichneten, daß 
ſie durch ihr Nichtfunktioniren zu Unſicherheits-Apparaten wurden. 
Es iſt erſtaunlich, was hierin in England geleiſtet wird, und 
wie viele Leute es giebt, die ſich auf die einfache Anpreiſung hin, 
daß etwas ein Patent ſei, beſchwindeln laſſen. Unter der Ra— 
ritäten⸗Sammlung von Longridge befindet ſich auch unter anderm 
H in 9 Zoll dickes Keſſelſteinſtück, das größte, was ich je gefehen 
abe. 

Es ſei ſchließlich noch erwähnt, daß die Boiler Insurance 
Company ſich auch mit der Reparatur der Dampfkeſſel befaßt; 
d. h. fie übernimmt zu einem näher zu vereinbarenden Prämien- 
ſatze, welcher ſich nach dem Alter, der Größe, der Conftruction 
2c. des Keſſels richtet, ſämmtliche Reparaturen an dem Keſſel 
auszuführen, ſei es ein Einſetzen neuer Platten, oder neue Ber- 
ſtemmungen ꝛc. bei Undichtigkeiten; hiervon ausgeſchloſſen ſind in⸗ 
deſſen Garniturſtücke, Rohrleitungen, der Roſt und das Mauerwerk. 

(Schluß folgt.) 


Amſchau in den Gewerben und Künſten. 


paar in eine gewöhnliche Schneide und wird durch eine Rinne an 
einen beliebigen Ort fortgeſchafft. 

Die beſchriebene Halbzeugmaſchine erfordert zum vollen Be⸗ 
triebe 3½ Pferdeſtärken, wobei binnen 24 Stunden 10 Centner 
lufttrockenes Fichtenholz zu Halbzeug gefaßert werden ſollen. Ein 
Verfeinerungsapparat genügt für drei Zerfaßerungsmaſchinen und 
beanſprucht für ſich 2 Pferdekräfte. 


Verfahren zur Extraction von Metallen, die mit 
Schwefel, Arſenik oder Antimon verbunden vorkommen. 


Der Prozeß, welchen ſich O. Chalandre sen. in Paris zu 
dieſem Zweck für England (am 9. Auguſt 1870) patentiren ließ, 
gründet ſich auf den Umſtand, daß Eiſenchlorid in Gegenwart 
von Luft und Waſſer die Schwefel-, Arſen⸗ und Antimonverbin⸗ 
dungen von Metallen, wie Eifen- und Kupferpyrit, Kobalt⸗ und 
Nickelſchwefelarſen, Schwefelantimon, Blei- und Silberſchwefel⸗ 
antimon u. ſ. w. ſehr gut zerſetzt. Das Eiſenchlorid wird zu 
Eiſenchlorür reducirt und die Metalle werden in Chloride ver⸗ 
wandelt. Das Eiſenchlorür wird durch den Einfluß des atmo—⸗ 
ſphäriſchen Sauerſtoffes wieder zu Chlorid, und ſo fort. Sind 
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unter den zu verarbeitenden Erzen nur wenig Schwefelerze, fo 
iſt es vortheilhaft von Zeit zu Zeit etwas freie Säure, etwa 
Salpeterſäure, zuzuſetzen, um die Wiederherſtellung des Eifen- 
chlorides zu bewerkſtelligen. Sind aber Eijen- oder Kupferpyrite 
vorhanden, ſo iſt es blos nöthig Kochſalz zuzufügen, da durch 
das Eiſenchlorid und die atmoſphäriſche Luft der Schwefel der 
Erze zu Schwefelſäure orydirt, was dann die Bildung von 
ſchwefelſaurem Eiſenoryd (beziehentlich ſchwefelſaurem Kupferoxyd) 
zur Folge hat. Dieſes letztere wird unter dem vereinigten Ein⸗ 
fluſſe von Kochſalz und Waſſer in Eiſeuchlorid übergeführt, wel- 
ches ſodaun den Prozeß der Reduction der Erze weiter fortführt. 
Bei der letzterwähnten Reaction bildet ſich natürlich auch ſchwefel⸗ 
ſaures Natron, und ſomit iſt dieſe Methode der Erzſcheidung 
gleichzeitig auch eine vortheilhafte Darſtellungsart für dieſes Salz. 
(Berichte d. deutſchen chem. Geſellſch. zu Berlin.) 


Bohrratſche 
von J. Gilchriſt in Glasgow. 


Die in Fig. 4 illuſtrirte Bohrratſche zeichnet ſich dadurch aus, 
daß dieſelbe ohne Bohrwinkel, alſo unmittelbar an dem Werkſtück 
zur Arbeit gebracht werden kann. Die drehende Bewegung em⸗ 
pfängt der Bohrer in üblicher Weiſe durch Sperrrad und Sperr⸗ 
kegel, die Verſchiebung dagegen durch Drehen der Stellſchraube, 
mittels welcher zugleich die Feſtſtellung des Bohrapparates erfolgt. 

Entfernt man dieſe Stellſchraube und den Kopf, welcher ſich 


gegen das Arbeitsſtück anlegt, jo kann dieſe Bohrratſche mit einem 


Bohrer, welcher durch die hierdurch freigewordene Oeffnung reicht, 
wie eine gewöhnliche angewendet werden. 

Eine Verbeſſerung ſoll noch dahin zu erzielen ſein, daß zwi⸗ 
ſchen Widerlegskopf und Stellſchraube eine ſtarke Spiralfeder ein⸗ 
gelegt wird. (A. a. O.) 


Neues Lichtblau aus Diphenylamin. 


Diphenylamin wird im Großen dargeſtellt nach der Vorſchrift 
von Girard und Delaire, indem man unter ſtarkem Druck chlor⸗ 
waſſerſtoffſaures Anilin auf Anilin in dampfpichten Apparaten 
einwirken läßt. 

Wenn man nun auf Diphenylamin entweder Jodmethyl oder 
ſelbſt Brommethyl, oder (nach Bardy) nur Holzgeiſt, augenſchein⸗ 
lich auch unter Druck, reagiren läßt, ſo entſteht Methyl— 
diphenylamin. 

Dieſer Körper iſt ein bei 0» noch bliges Liquidum. Er 
unterſcheidet ſich von Diphenylamin, indem dieſes in Berührung 
mit Salpeterſäure ſofort blau wird, während das Methyl⸗ 
diphenylamin eine violette Färbung annimmt. 

Unter dem Einfluß von waſſerſtoffentziehenden Reagentien, 
z. B. Arſenſäure, Salpeterſäure, chlorſaurem Kali, Doppeltchlor⸗ 
kohlenſtoff, Chlorüren, Bromüren und Jodüren von Metallen, 
wie Kupfer, Zinn, Eiſen, Queckſilber u. ſ. w., kann das Me⸗ 
thyldiphenylamin nach Belieben in eine violette oder blaue Farbe 
umgewandelt werden. Die Darſtellungsweiſe iſt nicht genauer 
angegeben, aber es ſcheint jedenfalls zweckmäßig, die oxydirenden 
oder waſſerſtoffentziehenden Reagentien nur vorſichtig und all⸗ 
mälig einwirken zu laſſen. 

Es iſt anzunehmen, daß das Methyldiphenylamin⸗Blau an 
und für ſich in Waſſer löslich ift und nicht, wie das gewöhnliche 
Anilinblau, dieſe ſchätzbare Eigenſchaft nur dadurch erhält, daß 
man es zuvor durch concentrirte Schwefelſäure in eine Sulfover⸗ 
bindung überführt. (Moniteur scientifique; Muſterztg. 1871.) 


Beſeitigung von Silberflecken aus Zeugen. 


Um Flecken, von ſalpeterſaurem Silber (Höllenſtein) her⸗ 
rührend, zu beſeitigen, ſetzt man nach D. pol. J. einer Auflöſung 
von Jodkalium in Waſſer ſo viel Jod zu, als ſie aufzunehmen 
im Staude iſt, verdünnt die Löſung und überſtreicht damit die 
Silberflecken, wodurch das Silber in Jodſilber verwandelt wird, 
welches das Jodkalium auflöſt. 
in reines Waſſer, jo waſcheu ſich die Silberflecken mit der Jod⸗ 


Bringt man dann“ das Gewebe 


kalium⸗Löſung vollkommen aus. Oder: man beſtreicht die Flecken 
mit einer Auflöſung von Kupferchlorid, wodurch ſich das Silber 
in Chlorſilber verwandelt, welches mit einer concentrirten Koch⸗ 
ſalzlöſung entfernt werden kann. Beſſer iſt es jevoch, die Flecken, 
die nach der Behandlung mit Kupferchlorid nur ſcheinbar ver- 
ſchwunden ſind, in eine Auflöſung von unterſchwefligſaurem Na⸗ 
tron zu legen und hierauf auszuwaſchen, wobei ſie nun voll⸗ 
ſtändig verſchwinden. Als vielleicht am praktiſchſten wird be⸗ 
zeichnet, die Flecken mit einer möglichſt concentrirten Auflöſung 
von Zinkvitriol oder Chlorzink zu waſchen und dabei über die 
ſchwärzeſten Stellen mit einem Stückchen Zink hin und her zu 
fahren. Daſſelbe Mittel kann auch zur Entfernung von Tinten⸗ 
flecken benutzt werden. Nach dem Verſchwinden der Farbe wäſcht 
man zuerſt mit gewöhnlichem, daun mit Seifenwaſſer, wonach 
man keine Spur mehr vom Fleck ſieht. 


Steinbrechmaſchine 
vou Gebrüder Camroux. 


Bei dieſer in Fig. 5 fkizzirten Steinbrechmaſchine, welche ſich 
die Gebrüder Camroux patentiren ließen, wird das Material oben 
zwiſchen zwei geneigt gelagerte Brechſcheiben mit ſchwach coniſchen, 
glatten oder gegerbten Arbeitsflächen zugeleitet und unten zer- 
kleinert abgeführt. Als Vortheile dieſer Anordnung werden con⸗ 
tinuirliche Wirkung, leichte Transportabilität und einfache Con⸗ 
ſtruction beanſprucht. . 

Die Brechſcheiben find bequem auswechſelbar und ihr An⸗ 
trieb erfolgt mit gleicher oder ungleicher Geſchwindigkeit. 

(Engineering d. Ztſchrft. d. n.⸗öſterr. Ing.⸗V.) 


Tangye und Holman's Sicherheitshebzeug. 


In den gegebenen Skizzen Figur 6 u. 7 iſt das Princip 
des von der Firma Tangye und Holman in Birmingham herge⸗ 
ſtellten Hebzeuges für Laſten bis zu 2½ Ceutner verſinnlicht. 

Zunächſt iſt über die Scheibe K eine Kette mit einem Haken 
an jedem Ende umgelegt, ſodaß der eine unten zur Aufnahme 
einer friſchen Laſt bereit ſteht, wenn der zweite oben angelangt 
iſt und umgekehrt. Die Nabe dieſer Kettenſcheibe K bildet die 
Mutter für eine auf der Radwelle a eingedrehte Schraubenſpindel. 
Links und rechts der Kettenſcheibe find Sperrräder s, s“ loſe auf⸗ 
geſchoben, während neben dieſen je eine Frictionsſcheibe f bezüg⸗ 
lich k feſtgekeilt ift. Dieſe Theile find in einem Gehäuſe einge⸗ 
ſchloſſen, an welchem für jedes Sperrrad ein Sperrkegel h, re⸗ 
ſpective h‘, feſtſitzt. 

Zum Heben einer beiſpielsweiſe am Haken I aufgehängten 
Laſt zieht der Arbeiter am Seiltheil 1 und bringt durch die hier⸗ 
bei eintretende Drehung der Radaxe a eine Verſchiebung der 
Kettenſcheibe K hervor, der zufolge das Sperrrad s feſt gegen die 
Frictionsſcheibe k angepreßt wird. Durch den Eingriff des Sperr⸗ 
hakens h in das feſtgekuppelte Sperrrad bleibt ſomit beim et⸗ 
waigen Loslaſſen des Zugſeiles die Laſt ſchwebend. 

Soll aber dieſe Laſt herabbefördert werden, fo zieht man 
am Seiltheil 2 an. Die Nückdrehung der Radaxe bewirkt die 
entgegengeſetzte Verſchiebung der Kettenſcheibe ſo weit, daß die 
Frictionsſperrung gelöſt wird. Sowie aber der Zug auf dieſem 
Seiltheil aufhört bleibt die Laſt wieder ſchwebend, indem die durch 
dieſelbe hervorgerufene geringe Drehung der Kettenſcheibe die 
Frictionsſperrung ſofort wieder in Wirkung bringt. 

Da man die Laſten abwechſelnd an den Haken I ober. II 
anbringen kann, ſo muß auch die Frictionsſperrung zu beiden 
Seiten der Kettenſcheibe angeordnet ſein und die Wirkungsweiſe 
bleibt in beiden Fällen die gleiche. 

(Mechanics Magazine d. Ztſchrft d. n.⸗öſterr. Ing.⸗V.) 


Rainforth's Getreide⸗Sortircylinder. 


Der nachſtehend im Engineer d. pol. J. beſchriebene, von 
der renommirten Firma Garrett & Söhne eingeführte Getreide⸗ 
Sortircylinder beſteht aus einem ſchraubenförmig gewundenen 
Draht, zwiſchen deſſen Windungen ein Syſtem von Drähten ein⸗ 
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gewebt iſt. Dieſe Drähte gehen abwechſelnd über und unter den 
auf einander folgenden Windungen des Hauptdrahtes und bilden 
dadurch eine Art von Gewebe mit rautenförmigen Maſchen. 

Fig. 8 zeigt eine Seitenauſicht des Sortircylinders; am 
rechten Ende deſſelben ſind nur die Windungen des Hauptdrahtes 
erſichtlich, während gegen den Einlauf des Getreides zu das 
ganze Siebgewebe gezeichnet iſt. 

Um das Sortiren verſchieden großer Körnerfrüchte zu er- 
möglichen, iſt der Siebeylinder derart adjuſtirbar, daß die Maſchen 
vergrößert oder verkleinert werden können, und zwar dadurch, 
daß man den ganzen Cylinder verlängert oder verkürzt, wobei 
die Windungen des Hauptdrahtes ſich einander verſchieden nähern, 


während die um dieſen Hauptdraht herumgebogenen Drähte ſich 


| längs deſſelben verſchieben. 


Die Enden des Hauptdrahtes find 
in Ringe eingelaſſen, welche längs einer Axe verſchiebbar ſind. 

Wie aus Fig. 9 zu erſehen, iſt dieſe Axe hohl und enthält 
eine Schraubenſpindel mit abſatzweiſe verſchiedener Steigung. In 
Folge der Drehung dieſer Spindel erhalten die Muttern und 
die mit dieſen in Verbindung geſetzten Ringe ihre Verſchiebung. 
Der Ring zunächſt des Einlaufes iſt auf der Axe feſt. 

Der vorſtehend beſchriebene Getreide⸗Sortircylinder unter⸗ 
ſcheidet ſich vortheilhaft von bereits beſtehenden Conſtructionen 
dadurch, daß keine Löthſtellen vorkommen, wodurch eine höhere 
Dauerhaftigkeit, und da verhältnißmäßig dünnerer Draht ver⸗ 
„wendet werden kann, auch eine wirkſamere Siebfläche erzielt wird. 
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Gewerbliche Notizen und Recepte. 


Storaxſeife. 
Von A. Auſpitz. 
Hammeltalg, Cocosöl von jedem ½ Unze, Kalilauge (ſpec. Gew. 
1.450) 6 Drachmen, gereinigter Storax 1 Unze; wenn die Seifenbildung 
erfolgt iſt, wird / Brachme Perubalſam zugeſetzt. (Jac. Repert.) 


Schlichte für wollene Waare. 
Nach Henry, Bang und Monetier. 

Als Schlichte für wollene Waaren iſt nach Angabe der Muſterzeitung 
an Stelle des ſonſt gebräuchlichen Oeles die Auflöfung eines Waſſer au⸗ 
ziehenden Salzes zu empfehlen, am meiſten eiguet ſich dazu das ſehr 
billige Chlorcalcium, welches man, um ihm alle Säure zu nehmen, mit 
etwas Ammoniak verſetzt. 


Heber die Arſache des Aufſteigens der ſog. Gambetta-Ballons. 


Es ift in der neueſten Zeit eine Spielerei unter dem Namen „Gam⸗ 
betta⸗Ballons“ aufgetaucht, d. h eine Art Papier-Enveloppen für Ci⸗ 
garren, welche an ihren oberen Enden augezündet nach dem Abbrennen 
ein Aſchennetz hinterlaſſen, das einige Fuß hoch emporſteigt. Dieſe Ei⸗ 
genſchaft gründet ſich darauf, daß durch den Farbſtoff, z. B. durch eine 
Auflöſung von Berlinerblau in einer wäſſerigen Löſung von Oxalſäure, 
womit das leichte Papier gefärbt iſt, nach deſſen Abbrennen das Aſcheu⸗ 
netz einen größeren Halt bekommt, in Folge deſſen die erwärmte Luft ſich 
darunter auſammelt und als ſpecifiſch leichter als die umgebende Luft 
das Netz emporhebt. 


Gewinnung von Kali und Natron aus ihren wüſſerigen 
Köſungen. 


Die Erfindung, welche ſich W. R. Lake in London (für Fr. M. Bachet 
in Paris) am 2. September 1870 für England patentiren ließ, hat den 
Zweck, die Altalien aus ihren wäſſerigen Löſungen zu erhalten, ohne die 
umſtändliche und koſtſpiellge Verdampfung der großen Maſſen von Flüſſig⸗ 
keit vorzunehmen. Dies wird bemerfflelligt durch Ueberführung von Al⸗ 
kalien in doppelt⸗kohlenſaure Salze — lange fortgeſetztes Einleiten von 
Kohlenſäure bringt dies zu Stande — und Verdrängen dieſer Salze aus 
der Löſung durch löslichere Natronfaßze, ſpeciell durch Kochſalz. Man 
trennt ſodann die niedergeſchlagenen doppelt⸗kohleuſauren Salze von der 

lüſſigkeit, wäſcht dieſeiben und reducirt fie durch Erhitzen zu einfach⸗ 
ohlenfauren Alkalien. (Berichte d. deutſchen chem. Geſellſch. zu Berlin.) 


Tiltrirvorrichtung zum Reinigen des Waſſers. 


Ein eutſprechend großes Neſervoir von Holz oder mit Oelfarbe an⸗ 
geſtrichenem Eiſenblech iſt ſo eingerichtet, daß man in der Mitte deſſelben 
quer durch von unten bis oben eine Zwiſcheuwand hat, die aus zwei 
Rahmen gebildet iſt, welche mit Draht“ oder Haargaze befpannt und jo 
mit einander verbunden ſind, daß ein 2 bis 3 Zoll breiter Zwiſchenraum 
zwiſchen der Gaze eutſteht. Dieſen Zwiſchenraum füllt man mit Scheer⸗ 
wolle, welche vorher mit Soda kalt oder lau gereinigt wurde, aus, in⸗ 
dem man dieſelbe darin eindrückt. Füllt mau nun das unreine Waſſer 
in die eine Hälfte ein, ſo füllt ſich die audere Hälfte faſt in demſelben 
Maaße mit geklärtem Waſſer, welches man benutzt. Die Scheerwolle 
hält ſich ſehr lange wirkſam; einfaches Auswaſchen der herausgenomme— 


nen Wolle macht dieſelbe wieder benutzbar, wenn ſie nach längerer Zeit 
zu ſehr mit Unreinigkeiten gemiſcht iſt. Ganz beſondere Dauer und Wider 
ſtand gegen Fäulniß erhält die Scheerwolle durch Anſieden mit einer 
Eiſenlöſung und nachheriges Auswaſchen, welches letztere ſich ſehr leicht 
in groben leinenen Tüchern ausführen läßt. Jede Tuchfabrik liefert ſolche 
Wolle; auf Farbe und Verſchiedenheit der Farbe kommt es dabei nicht au. 
(Juduſtrieblätter.) 


Die Berwendung von Leuchtgas zur Heizung elc. 


Der Nutzen des Leuchtgaſes bei Kochöfen beſteht beſonders in der 
Einfachheit der erforderlichen Apparate und in der augenblicklichen Ent⸗ 
zündung bei beginnendem und Auslöſchung nach ſtattgehabtem Gebrauch. 
Zur Heizung wird das Leuchtgas in mehreren Berliner und Pariſer 
Kirchen verwendet. Eine der betreffenden Berliner Kirchen hat einen Luft⸗ 
raum von etwa 17,300 Kubikmeter. Zur Heizung dienen Oefen, in 
welche ein oder mehrere Rohre führen, die das Gas durch ſehr eng⸗ 
maſchiges Geflecht aus Meſſingdraht ausſtrömen laſſen. Der Durchmeſſer 
der kleinen Oeffnungen beträgt etwa ½ Zoll. Auf jeden Kubikmeter 
Luftraum der Kirche kommt etwa ½ Quadratzoll dieſes Geflechts. Die 
Erwärmung der Kirche fordert etwa 3 Stunden und es werden dazu ge⸗ 
braucht 4,82 Liter Gas pro Kubikmeter Luftraum. Die fernerweite Unter⸗ 
haltung der Temperatur erfordert nur 0,7 Liter pro Kubikmeter und 
Stunde. Bei zwei anderen Berliner Kirchen kommen nur ¼, reſp. / 
Quadratzoll Drahtgitter auf 1 Kubikmeter Luftraum. In der Katharinen⸗ 
Kirche zu Hamburg ſind 8 Oefen für Gasheizung aufgeſtellt, in deren 
jedem ſich 32 kleine Brenner mit Meſſingdrahtgeflecht befinden. Auf 
1 Kubikmeter Luftraum kommt etwa 0,14 Quadratzoll Drahtgitter. Die 
Erwärmung der Kirche erfordert 3 Stunden, während welcher Zeit 
3%, Liter Gas pro Kubikmeter Luftraum verbrannt werden. Die ferner⸗ 
weite Unterhaltung der Temperatur bedingt die Verbrennung von / Liter 
Gas pro Kubikmeter Luftraum und pro Stunde. (Arbeitgeber.) 


Beitrag zur Goldprobe. 
Von J. M. Merrick in Boſton. 

Eine elegante Methode zur Reduction des Bleiköniges zu einer für 
die Kupellation geeigneten Größe ift, wie ich bei zahlreichen Goldproben 
fand, die Verſchlackung mit Salpeter. 

Dieſes Verfahren erfordert einige Uebung, es dürfte aber ein ſehr 
werthvolles Hülfsmittel für die jetzt üblichen Methoden ſein. Ich ver⸗ 
fahre gewöhnlich in folgender Weiſe: Mau bringt den zum Kupelliren zu 
großen — vielleicht 100 bis 180 Gramme ſchweren — Bleikönig in einen 
heſſiſchen Tiegel und erhitzt dieſen zum Rotbglühen, bis das Blei gut in 
Fluß gerathen iſt. Dann fügt man eine etwa der halben Gewichtsmenge 
des Bleies entſprechende Quantität Kaliſalpeter hinzu und ſteigert die 
Hitze, bis der Tiegel, welcher ziemlich geräumig fein muß, bis zum Rande 
weißglühend iſt. Nun rührt man den Inhalt mit einem ſpitzen Eifen- 
ſtabe um und nimmt den Tiegel aus dem Feuer, bevor er vom Bleioxyde 
durchgefreſſen wurde, läßt ihn erkalten und zerſchlägt ibn; nöthigenfalls 
wiederholt man die Verſchlackung noch zwei⸗ oder dreimal. Die einzigen 
Vorſichtsmaßregeln, welche beſonders beachtet werden müſſen, beſtehen 
darin, den Tiegel in voller Weißgluth zu erbalten und ihn aus dem 
Ofen zu nehmen, bevor er Schaden zu leiden droht. 9 . 5 

Dieſes Verfahren läßt ſich natürlich noch einen Schritt weiter trei⸗ 
ben, ſodaß man als Reſultat der letzten Verſchlackung den Goldkönig er⸗ 
hält, und ich kenne einen Probirer, welcher den Werth von Golderzen 
häufig auf dieſem Wege beſtimmt und das Kuppelliren gänzlich unter⸗ 
läßt. (American Chemist d. p. J.) 


Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitung betreffenden Mittheilungen an F. Berggold, 
Verlagsbuchhandlung in Berlin, Links⸗Straße Nr. 10, zu richten. 
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